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«Ich freue mich auf weniger Termine»
Jürg Krummenacher gibt nach acht Jahren das Präsidiumder Krankenhausgesellschaft ab.

Mit Jürg Krummenacher sprach
Jürg Auf derMaur

Siehaben IhrenRücktritt nachacht
Jahrenbekannt gegeben.Machen
SiedenerstenSchritt aus Ihrer
Tätigkeit inderÖffentlichkeit?
Daskannmanso sehen.DasStiftungs-
ratspräsidium imTheresianumbehalte
ichallerdingsnoch, bis dieZukunft ge-
klärt und für die Schülerinnen und die
Mitarbeitenden eine gute Lösung ge-
funden ist.

NebendemTheresianum-Präsidi-
um:WelchenAufgabengehenSie
sonstnochnach?
Ich habe nicht vor, neben dem Präsi-
dium im Theresianum weitere Aufga-
ben zu übernehmen. Ichwar nunwäh-
rend ziemlich genau 50 Jahren prak-
tisch immer in Vereinsvorständen und
Stiftungsräten engagiert, während
vieler Jahre auch in der Politik.Das hat
mir zwar viel Freude bereitet, aber ich
denke, dass der Zeitpunkt gekommen
ist, um es damit bewenden zu lassen.

Bleibt auchZeit fürHobbys?Wie
erholenSie sich?
IchhabeauchwährendmeinerBerufs-
tätigkeit versucht, einen Ausgleich zu
finden und meine Hobbys zu pflegen.
Ich lese viel, spiele Piano, lerne Spra-
chen und treibe regelmässig Sport. Ich
bin nun seit rund zwei Jahren in Pen-
sion. Seither habe ich schon nicht so
viel Zeit für meine Familie und meine
Hobbys,wie ichmirdasgewünschthät-
te. Ich freue mich darauf, in Zukunft
wenigerTerminezuhabenundweniger
angebunden zu sein.

ZurückzumSpital:Wasgibt zurzeit
mehr zu tun,Coronaoderdie
Grossbaustelle?
Der Vorstand ist insbesondere auf der
strategischen Ebene gefragt. Corona
undGrossbaustelle liegen vor allem in
der Verantwortung von Spitalleitung
und Mitarbeitenden. Was uns im Vor-
stand aber sehr beschäftigt, ist die
Stimmung im Personal. Diese ist seit
einigerZeit sehrbedrückt.Die seitLan-
gem anhaltende belastende Situation
aufgrund der Pandemie zehrt an den
Kräften, vor allem bei den Pflegefach-
personen.VieleMitarbeitende sindam
Anschlag. Sehrbelastend sindauchdie
Anfeindungen im Spitalumfeld, mit
denen sich die Mitarbeitenden kon-
frontiert sehen.

Was tutderVorstand indieser
Situation?
Wir haben viele Gespräche geführt.
Die Mitarbeitenden haben zweimal
einen Bonus für das aussergewöhnli-
che Engagement erhalten. Und wir
werden demnächst auch über weitere
VerbesserungenderAnstellungsbedin-
gungenentscheiden.Zudemhabenwir
beschlossen, für die Mitarbeitenden

eine unabhängige Ombudsstelle ein-
zurichten.

WeshalbhörenSiebereits nach
acht Jahrenauf?
Acht Jahre sind für eine so anspruchs-
volleAufgabeeinevergleichsweise lan-
geZeit. Fürmichwar schonbeimeiner
Wiederwahl im Jahr 2018klar, dass ich
am Ende der Amtszeit aufhöre, sofern
wir imVorstandbisdanndiedrei gröss-
ten anstehenden Aufgaben gelöst ha-
ben: denpersonellenWechsel aufEbe-
ne Direktion, den Abschluss des um-
fassenden Bauprogramms und die
Verabschiedung einer neuen Strategie
für die kommenden Jahre. Dazu
kommt,dass imSpital auf allenEbenen
eingrosserGenerationenwechsel statt-
findet. Der Zeitpunkt ist deshalb rich-
tig, um auch das Präsidium in jüngere
Hände zu übergeben.

In IhrerAmtszeitwurden50Mil-
lionen investiert:Wasausserden
Neubauten, die zurzeit errichtet
werden, kostet dennsoviel?
Zurzeit im Bau befinden sich noch das
Multifunktionshaus und die Umge-
bungsarbeiten, die im Frühjahr 2022
abgeschlossenwerden.DieKostenda-
fürbelaufensichauf rund20Mio.Fran-
ken. Seit 2014 haben wir eine ganze
Reihe von weiteren, grossen Bauvor-
haben realisiert: die Neubauten von
Radiologie, Physiotherapie, Therapie-
bad und Parkhaus sowie die Erneue-
rung des Privatbettenhauses und der
Reha-Station.

Ist das nicht ein Widerspruch? Das
Gesundheitswesen ist schon jetzt
sehr teuer.
Alle diese Projekte stellen einen gros-
senMehrwert für unsere Patientinnen
und Patienten dar. Und sie sind sehr
wichtig fürdieZukunft unseres Spitals.
Soverzeichnenwirbeispielsweisedank
derErneuerungderPrivatbettenstation
eineZunahmebeidenZusatzversicher-
ten, aufdiewir auchfinanziell angewie-
sen sind.AuchdieAngebotederneuen
Reha-Station und der Physiotherapie
werden sehr geschätzt und intensiv ge-
nutzt. Im Multifunktionshaus sind
neben Personalzimmern und Büros
zwei Stockwerke für ambulante medi-
zinische Leistungen, die Dialyse und
dieOnkologie, geplant.Diebetroffenen
Patienten können in Zukunft so vom
Parkhaus ausdirektmit demLift hoch-
fahren und müssen nicht mehr weite
Wegegehen.Das ist für sie eineenorme
Erleichterung.

Waskostendie Investitionendie
SchwyzerPatienten?Oderwas
haben siedavon?
Diese Investitionen kosten die einzel-
nen Schwyzer Patienten nicht mehr.
Seit der Einführung der neuen Spital-
finanzierungerhaltenwir fürdieeinzel-
nen Behandlungen eine fix festgelegte
FallpauschaleundkeineSubventionen
mehr für Investitionen.Dasheisst, dass
wir sämtliche Investitionenauseigenen
Mitteln finanzieren müssen. Deshalb
sindwir auch darauf angewiesen, dass
wir regelmässig einen Ertragsüber-
schuss erwirtschaften können. Und
darumist esauchwichtig, dassderKan-
tonsrat im Dezember der vom Regie-
rungsrat beantragten Covid-Entschä-
digung zustimmt.

Wie sieht die Schwyzer Spitalpla-
nungaus?HabenwiraufKantonsge-
biet nicht zuvieleBetten?
Nein. Gerade die Corona-Pandemie
zeigt eindringlich, dass eine Gesund-
heitsversorgung ohne leistungsfähige
Regionalspitäler und ohne genügend
Spitalbetten nicht funktionieren kann.
Die Frage stellt sich, wohin die Schwy-

zerCovid-19-Patientenverlegtworden
wären,wennes imKantonkeineSpitä-
ler oder deutlich weniger Spitalbetten
gegeben hätte. Es wäre verständlich
gewesen, wenn die Kantone Luzern
oderZürichbei einerÜberlastung ihrer
Spitäler die Aufnahme von ausserkan-
tonalen Patienten abgelehnt hätten.

MitderÜbernahmedesSpitals
EinsiedelndurchdieAmeos-Grup-
pewirdesnun imKantonSchwyz
zukeinenSpitalschliessungen
mehrkommen,dieZweispitäler-
strategie Schwyz/Lachen ist vom
Tisch?
Das zu entscheiden, ist Aufgabe von
Regierungs-undKantonsrat.Es ist aber
wahrscheinlich, dass die Zweispitäler-
strategie innächsterZeit kaumzurDis-
kussion steht.

Zurzeit istderFachkräftemangelein
grossesThema.Wie sieht es imSpi-
tal Schwyzaus?Gibt esProbleme?
Der Fachkräftemangel ist auch für uns
ein wichtiges Thema. Wir waren aber
bisherdavonglücklicherweiseweniger
betroffenals andereSpitäler.Wirbilden
jedes Jahr sehr viele Lernende aus, die
dannbeiunsweiterarbeitenwollen.Zu-
dem haben wir überdurchschnittlich
vieleMitarbeitende, diemehrals zehn,
zwanzigoderdreissig Jahre inunserem
Spital tätig sind.

Was tutderVorstand, ummög-
lichst viel Pflegepersonal imBeruf
und inSchwyzhalten zukönnen?
Wirbemühenuns, denMitarbeitenden
im Rahmen unserer finanziellenMög-
lichkeitenattraktiveAnstellungsbedin-
gungenzubieten.Dazugehört auchdie
Unterstützung von Weiterbildungen.
Sehr wichtig ist aber auch die Kultur.
Ich weiss von einer ganzen Reihe von
Mitarbeitenden, die in anderen Spitä-
lern gearbeitet haben und zu uns zu-
rückgekehrt sind,weil siedieKultur im
Spital Schwyz schätzen. Deshalb müs-
senwir zu dieser Kultur Sorge tragen.

Was fehlt im Spital Schwyz? Wenn
Sie nicht aufs Geld hätten schauen

müssen, wo oder worin hätten Sie
unbedingt investierenwollen?
Eine grosseHerausforderung stellt die
Digitalisierungdar.Dahabenwir einen
Nachholbedarf, den wir nun angehen.
EineHerausforderung indenkommen-
den Jahren wird es auch sein, die In-
standhaltungundErneuerungdesBet-
tenhauses zu finanzieren, das 1981
fertiggestelltwurde. IndiesemGebäu-
de befinden sich unter anderem auch
dieNotfallstationundeineganzeReihe
von ambulantenDiensten.

MitwelchenmedizinischenProble-
menmuss sichdasSpital Schwyz
amstärkstenbeschäftigen?
AmstärkstenbeschäftigenunsdieEnt-
wicklungen in der Gesundheitspolitik.
Dazu gehören unter anderem die zu
tiefenTarife inderGrundversicherung
und inderambulantenVersorgung.Ein
sehr wichtiges Thema ist auch eine
mögliche, verbreitete Einführung von
Mindestfallzahlen.

Weshalb ist daswichtig?
Sie hätte zur Folge, dass wir gewisse
Operationen nicht mehr ausführen
könnten.Daswürde es zudem schwie-
rigmachen, inZukunftweiterhin hoch
qualifizierte Fachärzte zu gewinnen.
DieMindestfallzahlenregelung,wie sie
in Zürich allenfalls sinnvoll sein mag,
würde die Attraktivität des Spitals als
Arbeitgeber fürhochqualifizierteOpe-
rateure einschränken. Diese stellen
gleichzeitig aber auch die Grundver-
sorgung sicher.

Zur Person

Name: Jürg Krummenacher
Geburtstag: 21. Juli
Zivilstand: verheiratet, zwei erwachse-
ne Kinder
Wohnort: Schwyz
Beruf: pensioniert
Hobbys: Lesen, Piano, Film, Sport,
Kochen
Lieblingsessen: italienische Küche
Lieblingsgetränk: Rotwein
Lieblingsmusik: Jazz, Klassik
Lieblings-App: keine

«Stimmung
unterdem
Personal ist
bedrückt.»

«DieKultur
imSpital ist
sehrwichtig.»

Jürg Krummenacher vor dem neuenMultifunktionshaus des Spitals Schwyz. Bild: Andreas Seeholzer


